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2 SACEANALYSE

Nachkr iegsze it in Obe rbetg ( 7945- 7948 )

Der von GoebbeTs 1943 ausgerufene "Totale Krieg" endete

7945 nit der totalen NiederTage Deutschlands. Nachdem die

letzten Kampfhandlungen in Raum Waldbrö7 beendet worden

waren, wurde der Oberbergische Xrejs am 9. ApriT 1945 von

amerikanischen Truppen öesetzt. Der Krieg war in obetberg

zu Ende. Ailt 30. April verübte Hitler in seinem Bunker in

Berlin se-zöstmord und entzog sjch seiner verantwortung. Nn

7 . tflai kapitul ierte d je deutsche llehrnacht in Re jms

bedingungsTos. Das Schlimmste war nun vorüber, aber den

Alltag best immte weiterhin die Sorge um das Überleben, ufr

die täql iche Nahrung. Aus einer US-tfieinungsumf rage geht

hervor, daß in den ersten Jahren nach dem Krieg kaum

Geldproblene zu den sorgen de r tienschen zäh1ten, sondern

die Sorge um Nahrung, Kfeidung, Wohnung und vermißte

Fanilienangehörige. Nach 1945 hreß der oheimTiche König*

Hunger. Es hteß: oDer Deutsche hofft nicht, er hungert und

friert." Erst nach 1948 gewann das Problem Geld an

Bedeu t.ung , wurde dann abet bald zur al -zes best imnenden
1)

Sorge der Deutschen.

Das Schl agwort von der "stunde Null * trifft die srtuation

von 1945 nicht genau. Wir haben es vieTmehr nit einem

Irleöene inander von Kontinuität und Zäsur zu tun, mit einer

Reparatur des bereits Besteäenden, nit e inem

f ür dasinprovisierten Wiederauf bau. Eesonders

Oberbergische gilt, daß der Wiederaufbau und die

Normalisierung des Lebens weniger durch Kriegsschäden

verzögert worden waren, a7s durch die Folgelasten des

Krieges und die l4aßnahmen der Sjeger-

Für die zeit nach dem Krieg gab es 1945 keine genauen

Vorstellungen. Auf deutscher Serte bestand ein Denkverbot

üäer die militärische NiedetTage hinaus, dd der GLaube an

den " Ends ieg" zum Dogna des ÄrS- Reg jmes gehörte . Auch d ie

@,Diedopplte
1945-1955, Erlnn 7984, S. 376
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All ijerten hatten kein einheitlicäes Konzept für die
BehandLung des besiegten DeutschJands. Erst auf der

Konferenz von Potsdam in Juli und äugust 1945 einigten
srch dje Alliierten auf gemeinsame Grundlinien für die
BehandJung Deutschiands. Es wurden d:e Provinzen östlich
der Oder und Äreiße vom ehemaL igen Deutschen Reicä

abgetrennt und der verbl-rebbne Teil Deutschlands in vier
Zonen aufgeteilt. In jeder der vier Zonen soTlte die
jeweilige Siegermacht, der die Zone zugeteilt worden war,

nach eigenen Vorstellungen die VerwaLtung organisjeren.
tlan wolite prinzipiell an der wirtschaf tl ichen Einheit
Deutschiands festhalten und alle vier Zonen betreffende
Beschlüsse gemeinschaftlich fällen. Für die Behandlung

Deutschiands sol Tten die vier Schlagworte:

Demontage und"Demilitarisierung, Denazifizierung,
Demokratisierung" richtungsweisend setn.

Rurz vor der Besetzung durch die Amerikaner hatte der

Regierungspräsident Raeder alTe politjscäen Landräte des

Oberbergischen Krejses aus der Verwaltunsspitze entfernt
und sie durch unbelastete tfiänner erse t.zt . ,So b] ieb die
VerwaLtung des Kreises in Takt und konnte nach kurzer
Unterbrechung scäon am 75. April ihre Tätigkeit wieder

aufnehmen.

Der Oberbergische Krejs gehörte zur britischen Zone. An

18. Juni 1945 wurden die amerikanischen Truppen von

britiscäen und belgischen SoTdaten abgelöst, die in den

nächsten Jahren unter englischen Kommando den Krejs
besetzt hielten.

Die Besatzer waren zwar fornal allnächtig, stjeßen aber in
der BewäTtigung der Alltagsproblene aut Grenzen ihrer
ttlacht. Die Zusammenbruchsgesel Tschaf t begann bald nach

eigenen, kaum zu kontrollierenden Gesetzen zu

funktionieren. Das Wirtschaftsleben war auf das Aljyeau

e iner prinitiven Natural- und Tauschw i rtschaf t
hinabgesunken. Wenn dje Sieger ein einfaches und normaLes

Leben ernöglichen wollten, was das vordringlichste Problen

war, waren sie auf dje Zusammenarbeit nit deutscäen

14
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Behörden und de r deutschen BevöTkerung angew iesen. .So

wurden die Bürgermejster der Gemeinden entweder im Nnt

äelassen oder schnelT durch unbelastete t{änner ersetzt.

Die Gemeinden waren der erste Ansprechpartner der Sieger

und mußten die ersten Auf räum- und Wiederaufbaumaßnahmen

in die Wege Teiten.

Die EinwohnerzahT des Kreises hatte sich seit 1939 von

84 807 auf 109 557 in Jahre 1945 erhöht und streg bjs 1948

auf über 120 OOO.2 
) Diese Bevölkerunqs zunahme war durch

den großen Zuzug von Evakuierten und FLüchtlingen

hervorgerufen worden und verschätfte die ohnehin

schwierige Versorgungslage in Krejs.

Durch Kriegsver-l uste und Ge f angenschaf t gab es 1945 etwa

sechs ,brs sieben tlillionen Frauen in Alter zwischen 25 und

40 Jahren mehr als t4änner in Deutschland. In

Oberbergischen kamen 1945 auf 36 153 t{änner 50 030 Frauen

und 2t 374 Kinder unter 12 Jahren. Noch 1952 gab es im

Kreis über 12 OOO Frauen mehr als l,!änner.3 ) Dies

bedeutete, daß die Frauen einen großen Teil der

Wiederaufbauarbeit Teisten mußten und sich ihre

traditionel7e Stel lung in de r Gese-Z l schaf t und in det

Fanilie wandein mußte,

Nachden schon durch den Wehr- und Arbeitsdienst Fanil ien

ausejnandergerjssen worden waren, wurden sie durch die Not

der ersten Nachkriegsjahre noch weiteren BeTastungen

ausgesetzt. Durch die Ausnahmesjtuation wurden gewohnte

Verhaltensryeisen und Wertvorstel lungen massjv in Frage

gesteTTt: Es kam in den Fanilien nicht seJten zu einer

Autoritätsverschiebung vom Vater auf die l(utter. Auch wenn

d ie l(änne r aus den Kr ieg oder de r Gef angenschaf t

zurückkehrten, waren sje nicht selten körperlich und

seeJjsch gebrochen und konnten sjch nur schwer in die

neuen Verhältnisse einfinden. So nußten die Frauen dte

HauptTast der Ä/ots j tuation in den FaniT ien tragen. N icht

VemaTbngsbrictzt des Obrbrgischen lüerses f{it die JaIüe
1945-1952 , Gtmersärch 7952 , S. 44

e}da.

2)

3)
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wenige Frauen mußten nun ihre Familie alleine
ndurchbringen", womit sje nicht seften überfordert waten,

Die ungeordneten Lebens- und Fanilienverhältnjsse werden

öesonders an der hohen Rate der Jugendkrininalität
deutl ich. Nachden schon die l/S-Juge ndpol itik zum Schwund

der elterlichen Autorität beigetragen hatte, verstärkte
das Chaos der Nachkriegsjahre die

O r ie nt ie rungs 7 os igke i t
ersten

v ieTer Jugendl icher. Der

Verwaltungsbericht des Oberbergischen Krejses sprach von

der "moraLischen Haltlosigkeitn vieTer scäulentlassener

Jugendl icher, die arbeitslos auf den Straßen

umherschweiften. Im Verwaltungsbericht wurde die

"VerwahrTosung von Kindern beiderlei GeschTechts in
asozialen Fanilien und Sittl ichkeitsde-l ikte Erwachsener

gegenüber minderjährigen Kindern" festgestellt.4 )

Aber was war in den Jahren 1945 /46 ejne n asoziaie

Fanilie"? Noch 7947 mußten in Kreis 13 000 Personen von

der Sozialfürsorge unterstützt werden und erhielten neben

Sacäl eistungen zwischen 170 und 210 Rl, in ltlonat. Da die

Rentengesetzgebung erst in den 50er Jahren geregeTt wurde,

mußten auch die Bezieher der verschiedensten Renten von

der Fürsorge öetreut werden, weil die in Reichsmark

gezahTten alten Renten kaum zum Überleben reichten.5 )

Auch die aus der Kriegsgefangenschaft Zurückkehrenden

mußten von der Fürsorge betreut werden. Im

VerwaTtungsbericht werden sje folgendermaßen beschrieöen:

"Sje waren ne ist körperl ich und see-l jsch krank, 97 ichen

Schj tfbrüchigen, die an Leib und ^See-le gebrochen waren.u6 )

lilan versucäte sie öesonders zu betreuen, ihnen wenn sle
dazu in der Lage waren bevorzugt Arbeit zu besorgen,

oder Wohnungen zu vermitteln, ihnen Hausrat oder

Lebensmittel zukommen zu -lassen, da sje für Reichsnark

kaum etnas kaufen konnten. Bis zum ttlai 7948 kehrten 13 525

Personen aus den verschiedensten Gefangenenlagern in den

4) eMa., S. 65

5) eMa., S. 58f
6) eMa., S. ffi
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Behörden und der deutschen Bevölkerung angewiesen. So

wurden die Bürgermejster der Gemeinden entcyeder im Nnt

öeJassen oder schneTT durch unbelastete ttlänner ersetzt.
Die Geneinden waren der erste Ansprechpartner der Sieger

und mußten die ersten Auf räum- und Wiederaufbaumaßnahmen

in die Wege leiten.

Die EinwohnerzahT des Kreises hatte sich seit 1939 von

84 807 auf 109 557 in Jahre 1945 erhöht und stieg öis 1948

auf über 120 OOO.2 
) Djese Bevölkerungs zunahme war durch

den großen Zuzug von Evakuierten und FLüchtlingen

hervorgerufen worden und verschärfte die ohnehin

schwierige Versorgungslage in Krejs.

Durch Kriegsver-l uste und Gef angenschaf t gab es 1945 etwa

secäs brs sieöen l,rillionen Frauen im Alter zwischen 25 und

40 Jahren mehr als llänner in Deutschland. Im

Oberbergischen kamen 1945 auf 36 153 t"länner 50 030 Frauen

und 21 374 Kinder unter 12 Jahren. Noch 1952 gab es in
Kre is üöer 72 OOO Frauen mehr als ttänn*r.3 ) Dies

bedeutete, daß die Frauen einen großen Teil der

Wiederaufbauarbeit leisten mußten und sich ihre
traditionelTe Stel lung in der Gesel lschaft und in der

Fanilie wandeln mußte.

Nachdem schon durch den A,lehr- und Arbeitsdrenst Famil ien

ausejnandergerjssen worden waren, wurden sje durch die l{ot

der ersten Nachkriegsjahre noch weiteren Belastungen

ausgesetzt. Durch die Ausnahmesjtuation wurden gewohnte

Verhal tensrveisen und Wertvorstel lungen massiv in Frage

gesteTTt: Es kam in den Fanilien nicht selten zu ejner
Autoritätsverschiebung vom Vater auf die l{utter. Auch wenn

d ie t{änne r aus dem Kr ieg oder de r Gef angenschaf t
zurückkehrten, waren s je nicht se-l ten körperl ich und

seeJjscä gebrochen und konnten sjch nur schwer in die
neuen Verhältnisse einfinden. So mußten die Frauen die

Hauptlast der A/ots j tuation in den FaniT ien tragen. N icht

VemaTttrtgsbricht des O}rrtrrgjschn
1945-1952, Gtmerskh 1952, S. 44

e}da.

2)

3)
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F|üchtl ingsf amil ie vor

ejnes CARE PakeLes,

der Wohnbaracke beim EmPfang

Tropf steinhöhle / wien 7957

GesanmeTteK]eidungsstückebeiderKtelderabgabein
der 2. K-Zasse der Schule Windhagen I Gunnersbach'

7945

Behelfsheim Nr. 7 in det Hochstraße'

1951

Notwohnung e ine r Flüchtl ingsf anil ie

Gummersbach, 7957

D ie r ingäa usen

in Oberahleteld/

Abgabe nattonalsozial isttscher Bücher aus der

Schule, Windhagen I Gunnersbach 1946

Zusammengetragenel|unitionvorderSprengung'

Alperbrück /wienl 1951
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(reis ,urü"k.7 )

Der oberbergische "Verein der Verfolgten des Naziregimes"

(VVN ) btldete 7945 ein Konitee, um Ansprüche auf

Wiedergutmachung und Betreuung geltend zu machen. Dabei

lehnte der oberbergiscäe VVN die Zusammenarbeit nit

öel asteten Beamten des Kre ises ab . Die t4ehrhe it der

ehemaligen Verfolgten mußte ebenfalls von der Fürsorge

betreut werden, dä es an einer gesetzlichen Regelung

fehlte. Erst in Februar 1949 wurde vom Land Nordrhein-

Westfalen ein Haftentschädigungsgesetz erJassen, mit dem

ejne kleinnütige Entschädigungspraxis festgeschrieben

wurde . In Obe rberg wurden 255 Personen a.Z s Vetf olgte des

Naziregimes anerkannt. Eine Haftentschädigung von zusammen

336 550 DlL wurde nur an 91 der anerkannten Verfolgten

gezahlt.S )

Be i al len Be.l as tungen bildete die Fanil ie auch e jnen

Faktor der Staöilität. Angesichts des Zuammenbruchs der

staat-Z ichen Ordnung übernahn die Fanil ie die

Ersatzfunktion einer Vesorgungseinrichtung. Die Einheit,

der ZusammenhalL und. die Zusammenarbeit der Fanilien-

mitgl ieder wie auch von Nachbarschaften und

Dorfgemeinschaften, erhöhte deren Überiebenschancen und

yerbesserte jhre Versorgungslage im Gegensatz zu tlenschen,

die sich allein durchschlagen mußten. Die schlechte

Versorgungslage nußte den Rückzug auf die Fanilte als

geboten ersche inen -lassen, der sich in den 50et Jahren als

Rückzug aus der Gesel lschaft fortsetzte.

Das vord,ringT ichste Problem war die Versorung der

Bevölkerung nit Nahrungsnitteln. Zu djesem Zweck hielt man

nach 7945 in nahezu bruchloser Kontinuität am System der

Bew i rtschaf tung al le r Waren f e st. ^Se: t 19 39 hatte es

Lebensmittelkarten und Bezugsscheine gegeben. Für das

Oberbergische war nun das Landes-Etnährungsamt in

Düsse-l dorf zuständig. I\it den brs zu 67 verschiedenen

Lebensmittelkarten, die ausgegeben wurden, konnte abet

7 ) K,rcisbiatt, 75. Juni f948, Nr. 72

8 ) Ventalüngsbricht, a.a.O., S. 66
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wenig mehr a]s eine ,,97eichnäßige VerteiTung des Hungers,,

erreicht werden. Die Vereinten Nationen errechneten ' daß

e in erwachsenet ltlensch tägl ich 2 650 KaTor ien brauche ,

aber in den verschiedenen Zonen wurden auf

Lebensmittelkarten nur I OOO bjs I 5OO Kalorien

9 ) se-lbst wenn es auf Lebensmittelkarten immer
zugew lesen.

dievorgesehenenLebensmittelgegebenhäLte,hättedjes
nichtausgereicht,dendrängendstenHungerzustj].len.

DeroberbergischeKrejskonntesjchauseigenenKräften
nicht ernähren. Der Landwirtschaft fehlten Geräte '

Saatgut,Vieh,FutterundDüngerfürdieausgezehrten
Böden. Die Tandwirtschaftl iche Ptoduktion war beträchtl ich

gesunken.WährendinKreislg43noch2500TonnenRoggen
produztertwurden,watenesTg45nurnochl200Tonnen.
DieWeizenproduktionsankingleichenZeitraumvonl200
auf 600 Tonnen. Da der Eisenbahnverkehr in Frühjahr 7945

noch völL ig ruhte, mußte mit dre t LKWS

(Generatorfahrze«ge)GetreldeausllessenindenKrejs
geholt we rden.lo )

Es gelang nicht, aTle in Xreis Produzierten

landwirtschaftl ichen Erzeugnisse zu erfassen, um sfe

gTeichnäßigaufdteBevö]kerungvertei]enZlJkönnen.Im
winter 1946/47 solTten die Erzeuger aTles abgeben' was sie

produzjerthatten.AberwederGesetzenochDrohungen
konntendjeseAnordnungdurchsetzen.EswurdeUmjedes
Kalb, Rind oder schwein, ja sogar um Eter gestritten' Es

kam zu *Pferdekriegen' und "Kartoffelktiegen"' Ein Tier

schwarzzUschJachtenundesdannbeidenBehördenals
gestohlen zt) meLden, wat f ast normal '11 

)

Außerdem wurde die Ernte noch durch verschiedene PTagen

bedroht. Im ltai 1945 tauchte bei tlorsbach der aus Anerika

stammende Kartoffel- oder coloradokäfer auf ' verbreitete

sjchschne]JundgefährdetedieErnte.EsmußteinJuni

e)
10)
11)

Xletnarrt, a.a.O., S. 85

Tiel<e, WiT}:r,Lrt, IVach &r SÜl:de- Nu71'

Budfu, Otto, Wal(lböl, wie es rrrurde'

Gmrerstrrch 1987, S' 122

was es ist,
Gmrerstpch 7982 , S. 512
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nit Fre iwill igen und scäul k.l assen e jne großangelegte

KartoffelkäfersammeLaktion durchgeführt werden. Djeser
Vorgang wiederhoLte sich 1947 und 1949.

Da die Deutschen entwaffnet worden waren, durften sie nach

1945 auch keine Jagdwaffen besjtzen, und Wildschweinhorden

verwüsteten baLd ganze Felder. schon 1945 mußten die
Briten 25 PoJizeikarabiner nit je 25 Scäuß llunition an die
oberbergischen Forstbeamten ausgeben. 10 scäuß mußten

unter Aufsicht des britischen Flilitärs zum Einschießen
verwendet werden, nur 75 schuß je Karabiner blieben für

12)ote 5auen.

Da weder die Eigenerzeugung noch die Zutuhr ausre ichten,
um den Lebensmittelbedarf des Krejses zu decken, wurde die
Kartoffel- oder Rübensuppe zur Dauerkost vieler &lenscäen.

Itlan nußte sich selöst helfen, ufr zu überleöen, und alle
Uögl ichkeiten der Nahrungsnittelerzeugung ausnutzen. Jedes

bebaubare Gartenland mußte genutzt werden, man ging auf
Hamster- und Tauschrejsen, €s wurden Fallen im Wald

gestel lt ode r E icheln gesammeTt , um nit Ihrem t{ehl den

Kaffee, das Brot- oder Waffelnehl zu strecken.
EinfalJsre ichtum wurde darauf verwendet, Rezepte zu

ersinnen, um aus Ersatzstoffen Nahrungsnittel von

zweifeihaftem Geschmack und Nährwert herzusteJ-len. Der

"Dachhase" (Katze) galt aJs Delikatesse.13)

Die vielfältigen rätigkeiten, die zur zeöense rhaltung
notwendig waren, behinderten viele ltlenschen be i der
Erfüliung ihrer reguTären Arbeit, wo es ohnehin nicht viel
zu verdienen gab. In Krejs äerrschte ArbertsJ osigkeit von

rund 20 %. Die Löhne wurden weiter in Reichsnark gezahlt
und waren kaum über das iVjyeau von 1939 gestiegen. Im

Durchschnitt betrug der stundenlohn 1946 88,7 pfennig.

zwar konnte man nit Lebensmittelkarten e in 4-pfund-
schwarzbrot für 0,85 Rl[ und ein weißbrot für 0,70 Rr{

bekommen, wenn es überhaupt zum verkauf regulär angeboten

wurde, aber ohne Lebensmittelkarten oder Bezugsscheine war

12) Tiele, ä,öt.O., S. 732-736
13) Vemaltungsbericht, a.a.O., S. 62
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PAIIIIENBRET

lüehl , Eier nach Bedarf , hrasser und tililch, salz oder zucker

aJles zu einem Brei verrühren und unter ständigen Rüären
in ejner Pfanne auf den Herd stocken (wurde aus der pfanne
gegessen).

ARIIE RT TTE R

trockenes Brot in geschlagenen llilch-Ei-Zucker einweichen,
braten.

Weitere oRezepte" findet man in:

Tante Linas Nachkriegskücäe

Geschichten, Rezepte , Dokumente

Hrsg. Rejne r Horbel /Sonja Spindler
Eichbaun VerTag, Frankf urt a.lq. lggs
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die Reichsnark ptaktisch wertlos, Auf dem schwarznarkt

hattesjchdieZigarettenwährunga]sejneArt
Ersatzwährung durchgesetzt. Füt 70 ,bjs 15 Rrt', gab es eine

,,Be7ga"-Zigarette. Ein Pfund Butter konnte man schwarz für

250 Rrv kaufen oder für ein Päckchen zigaretten'74 )

Die Zahl der Lebensmitteidjeästäh|e wuchs in jenen Tagen

ungeheuer an. Der Kölner Kardinal Frings äußerte sich 1946

in einer Predigt foTgendermaßen zu diesen ProbTem: "wir

leben in zeiten, dd in der Not auch der einzelne das wird

nehmen dürfen, was er zur Erhaltung sejnes Lebens und

sejner Gesundheit notwendig hat, ...o Bald nannte man die

illegate Beschaffung von Nahrungsnitteln und HeizmateriaT

,,f ringsen,, . Auf einem KöLner GüterbahnhOf Z.B. wurden im

winter 1946 /47 tägl ich etwa 18 OOO Zentner Kohlen

,, ge f r ingst* .f 
5 )

Die angespannte Ernährungssjtuation führte am 3' Februar

1g48 in oberberg zu einem ejnstündigen GeneraTstreik' den

über 3OO Betriebsräte zugestinnt und an dem sich über

20 OOO Arbeiter, Angestellte und Beamte beteiligt hatten'

zwar war diese Aktion ein Bestandteil ejnes a)Tgemeinen

proteststrejks gegen den Hunger in Nordrhein-westfaTen'

aber die oberberger hatten auch ein eigenständiges

AnTiegen. Angesichts des herrschenden Hungers, der

schwachen oberbergischen Landwittschaft und des großen

zuzugs an F|üchtTingen verTangten die oberberger, daß iht

Krejs dem ÄIotstandsgebiet an der Ruhr angegliedert werde,

um so ejne Verbesserung der VersorgungsTage zu erreichen

und nicht zu einem "versorgerkreis für Großstädte' zu

werden. Aber neben den Ruhrgroßstädten wurde nur

Düsse-l dorf , Köln, Aachen, WuppertaT ' Remsche jd und
16)

So7 ingen als lVots tandsgeö jet ane rkannt.-" ' Die Not in

oberbergischen war nit dem ETend in den städten an Rhern

und Ruhr kaum zu vetgleichen'

14) Klet!rurut, d.ä.O., S. 49

15 ) e&a. , S, 58

76) Volt<esstinre, 30. Jaruar 7948, Nr' 13, '5' 3;

wrt 6. Februar 7948 , Nr. 76 , S ' 3
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Eine anhaltende Wohnungsnot best innte das Bild der Zeit'

In Oberbergischen hielt sich die zerstörung des wohnraums

durch den Krieg in Grenzen. Es waten auf den Kreisgebiet

,nuru 458 Wohnungen zetstört worden, während 335 neue

gebaut worden waren, aTso 1945 'nt)r" 123 Wohnungen weniger

existie rten als 1939. Aber durch den großen zuzug von

Evakuierten, F7üchtlingen und die Beschiagnahmung von

glohnraum durch die Besatzer, verschärf te s jch die

Wohnraumnot enorm,

Wie die Lebensmittel, so mußte auch der Wohnraum zenttaT

bewirtschaftet werden, ufr ihn den Bedürftigen zuteiTen zu

können. Aber die KontrolLe des Wohnraums erwies sich a7s

nicht nöglich. Auch in oberbetgischen mußten BarackenTager

und Elendsunterkünf te errichtet werden, llenschen Tebten

unter unwürdig€n- Bedingungen in Scheunen, KeTTern und auf

speichern. l,/ur eine vielzahl von i/euäauten hätte die

Wohnungsot beheben können. Abe t zunächst konnten alTe

Bauarbeiten nur dazu dienen unter strengster Aufsicht und

Kontrolle des Baumaterials, "den nötigsten Schutz gegen

wind und lletter" zL) erricht.n." ) Es konnte nur versucht

werden, glohnraum wiederherzusteTTen, an lVeuöauten kOnnte

zunächst nicht gedacht werden.

Bald arbeiteten in Kreisgebiet über 2 OOO Bauarbeiter und

Bauhandwerker. Drei Ziegelejen, ein Zementwerk und

Grauwackesteinbrüche Tieferten BaumateriaT. BauhoTz wurde

in wald geschTagen und von einigen sägeruerken verarbejtet.

Dennoch reichte das Baumaterial nie aus, und auch die

ZuteiTungen aus dem zentralen Baustofflager der Briten

haTfen wenig. Bjs zum sommer 1946 konnten so 1 355 Räume

nit zusammen 19 1g7 qn wiederhergestellt werden' Dabei

wurden die Eigentüner zunächst nicht nit Reparaturkosten

beJastet, sondern das Kreisbauamt verteilte die vom Land

bezahlten Baumaterialien, und die Gemeinden mußten die

Löhne det Arbeiter bezahlen.

Es herrschte ständig llangeT an Gerät und llateriaT oder die

@cnt, a.a.o., .5. 75-78
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Bürokratie äehjnderte die Baumaßnahmen. Wie schwierig sjch

der erste Wiederaufbau von Wohnungen gestaltete, ild9 am

Beispiel der ortschaft Piene skizziett werden.

In piene wurden am L7. AptriT 1945 acht f/äuser schwer und

drer Teicht beschädigt. Es mußten zunächst die Trümmet

öese itigt werden und lVotunte rkünf te für die Fanil ien

errichtet werden. Dies geschah in Nachbarschaftshilfe und

besonders durch die Arbeit det dort lebenden Frauen, die

auch so schon genug nit der Sorge um das täqljche Brot zu

tun hatten. Dann wurde vom Krejs die "BaugeseTTschaft

Oberberg' nit dem Wiederaufbau der Häuser beaufttagt. Abet

es fehlte an Baumaterial, Transportmitteln und Hand-

werkern. Der Schriftverkehr nit den Besatzungsbehörden

gestaltete sjcä sehr ptobTematisch. Besondets Bauholz

fehlte, denn die Briten genehmigten zunächst nur den

SchTag und Abtransport von Holz für die Beneluxländer und

im Rahmen der ,,Rhe inlandhilf en für KöLn und Düsse] dorf .

Bjs zur Jahreswende 1945 /46 konnten in Piene nur die

Grundmauern und Zwischenwände wiedererrichtet werden. Erst

nachdem de r britische llil itärgouverneur des Obe rberg ischen

Kreises lLajor Taglor in August 1946 160 Festmetet Bauholz

für die Arbeiten in Pjene freigegeben hatte, konnten bjs

Weihnachten 1946 die Dächer auf den Häusern errichtet

werden. Die wohnungsnot blieb ,bjs weit in die 50er Jahre

hinein ein ständiges Problem des Kreises.

Nn deutljcästen ze igen sich die Folgen der schTechten

Ernährunqs- und Wohnsituation am Gesundheitszustand der

Schulkinder. 1948 nußte bei 60% der Kinder ein schlechter

Ernährungs- und Gesundheitszustand festgestellt werden.l8 )

Es war ein Hauptziel det Alliierten, den Nazismus und

Mil itarismus in Deutschland zu zerschlagen. Die alLes brs

dahin gekannte sprengende verbrecherische Dimension des

Nationalsozial isrnus machte Kr ie g sve rb re che rP roze s se

notwendig und schaffte den bjs dahin unbekannten

78) eMa., S. 69f
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Straftatsbestand des uVerbtechens gegen die

ttenschlichkeit,,. Die sieger woTTten zunächst a77e

NationalsoziaTisten aus wichtigen Positionen in der

deutschen GeseTlschaft entfetnen' Dazu mußten acht

rqillionen Parteimitglieder und übet vier l'lillionen

taitgliedervonParteiorganisationenaTsoetwall5der
BevöTkerung genauet überprüft werden' Die

EntnazifizierungführtezuzahTTosenProzessenundzU
einemgroßenbürokratischenAufwand.Esmußteder
FragebogennitseinenT32Rubrjkenausgefü77tund
ausgewettetwerden.BafderwiesessjchaTsunnög7ich,
zwischen|jitläufernundNs-Verbtechernzuunterscheiden.
Aber Enite 1945 waren die InternierungsTager volT und die

.ÄnterTeer,z.T.wurden5OT.derBeamtenkurzftistig

verhaftet. Da die westTichen Sieger bald rnteresse an

einem Tebensfähigen DeutschTand zeigten' wurde die

EntnazifizierungamEndeder40erJahreaTseinebToße
,,RevolutionaufdemPapieruunvoTTendeteingestellt.

ImPrühsonmerTg45begannmaninderbritischenZonenit
de r Sucäe nach Parte initgl iede rn ' l{S-Funk tionäre vom

BTockTeiter an aufwärts ' und Beamte ' die der Partei

angehötthatten,kamenin,,AutomatischenArrest,.Wieder
GummersbacherKreisTeiterJaenPiek,sOwarenauchaTle
anderenführendenNs.Funktionäreausdemoberbergischen
geflohenoderuntergetaucht.Dieanderenoberbergischen
FunktionärewurdenaufderHermannsburginGummersbach
gesammeTt,l,tosjchmanchmalbiszU40Personenbefanden,
um dann in e in Lage r nach Reckl inghausen ode t Pade rborn

verbracht zu werden'

Se jt den Frütt jahr 1945 tagte der " Deutsche

EntnazifizierungsausschußoberbergischerKreis"untetder
LeitungvonDr.Scheidt.Ihmunterstandentlnterausschüsse
in den Ceme inden' Von ihnen mußten sich die Belasteten

rechtfertigen.EntTastungbrachtenihnenLeumundszeugnisse
vonUnheTasteten.nsoschrjebenauchdiePastorenbeider

Xonfess ionen vieTe 'PetsiTscheine' ' die von guten Taten



der Belasteten berichteten .ul9 ) ,n oberberg wurden nur

l|itläuf er und UnbedenkT iche festgesteTTt und ke ine

daue rhaften Ve rhaftungen vo rgenommen.

Auch die Verfoigten des Naziregimes sollten entnazifiziert

werden. Bein oberbetgischen nVerein der Verfolgten des

Naziregimesu (vvv ) löste djese Anordnung " stütmische

Entrüs tung" aus. Auf einer Tagung jn voTlmerhausen in

Januar 1948 nannte es der vvN eine "äußerst öe]eidigende

Zumutung ..., nit ehemaligen Nazis, die aJs

' tJnbedenkl ich' . . . e ingestuf t wurden, in e inem Atenzug

genannt zu werden." Die ehemaTigen VerfoTgten weigerten

sjcä z.T. vor den Entnazifizierungsausschuß zu

20)
ersche inen.

t4itte 1g4g sterrte der oberbergische Entnazifizierungs-

ausschuß sejne Arbeit ein, nachdem schon in Juni 1948 SPD

und KPD ihre vertreter aus den Ausschuß zurückgezogen

hatten, "wei7 ihre Arbeit sinnTos waru, dä

Berufungsins tanzen gefä11te Urteile wieder aufgehoben

hatten. Der oberbergische Kreistag leänte ejnstimnig die

Übernahne der Kosten füt diesen Ausschuß in Höhe von

68 3oo Dr'l "o.21)
Wie dje Entnazifizierufrg, so war auch die vetordnete

umerziehung nicht von Erfolg gekrönt. Die 5ie9er woTlten

die Deutschen nicht nu;. bestrafen, sondern ihnen ihre

.ichul d auch beg re if I ich machen , ufr dann d je Neue tz iehung

zur Denokrat ie e inTe iten zu können. D.ies ge schah

hauptsä chlich durch vorträge und Lichtbildvorführungen

über die verbrechen des Nationalsozialismus. Diese

Aufklärungsatbeit fand bei .det Bevölkerung nur wenig

Resonanz. In Juli 1945 beschwerte sich der britische

Militärgouverneur TagTor bein Landrat Dr. Dresbach über

den t4angeT an Ernst bei Besuchern des Buchenwald-Films. Er

hatte ,' f estgesteT lt , daß ins.beso nde re JugendT iche be i den

19) Tie]<e, ät.ä.O., S. 722

2O) Volt<esstinre, 75. Jartnr 7948, Nr. 7, S. 4;

vi 19. Jarwdr 7948, Nr. 8, S. 6

27) Voll<esstinp, 30. Jttzi 7948, Nr. 65, S. 4
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FiTmvorführungen gelacht haben und

Gesichtern das Kino verLassen haben,, .22 )
nit fröhiichen

weitaus drastischer wurde in Lindlar versucht, den
Deutschen einen Begriff von ihrer Schuld zu vermitteln.
äus VergeTtung für den unaufgeklärten ltlord an einem l/S-
Funktionär hatten tilänner des volkssturr?s a.lso Leute von

nebenan bei Lindlar 10 russjscäe Gefangene in der Nacht
vom 8. auf den 9. April 1945 erschlagen und in einer Grube

verscharrt. rn Juni wurde djeses Grab gefunden. Anl

14. Juni mußten ehenaTige Parteinitglieder aus Lindlar die
Leichen ausgraben und in särge legen, die am 15. Juni in
Lindlar öffentlich ausges telit wurden. Die Lindlarer
BevöTkerung mußte dann an den geöffneten särgen vorbei-
gehen und an der Beisetzung teilnehmen. Nichtteilnahme
wurde nit den verlust der Lebensmittelkarten bedroht,23 )

Die Demontagepläne der AJliierten gehörten zu ihrem ziel,
den l,lil itarisrnus in Deutschl and die Grundl agen zu

entziehen. Der Versorgungsnotstand in Deutschland ließ die
Sieger bald Abstriche von ihren weitgesteckten Demontage-

und Entflechtungsvorhaben machen. Außerdem setzte in den

usÄ 1946 ejn stimnungsumschwung ein, und die sowjetunion
wurde nun als Feind Nummer ejns angesehen, rn der
britischen Zone konnten die Deutscäen die DenontageJiste
weitgehend revidierer?. Die Demontage hatte hier weit
geringere wirtschaftliche Bedeutung, als es für die
zeitgenossen erkennbar war. Dennoch behinderte der
ständige l{angel an t4aterial , die Behinderung des f reien
warenaustauscäes durch die zonengrenzen und das wertios
gewordene Geld die EntwickLung des Wirtschaftsle.bens . Aber
der ökononiscäe Rekonst ruktionsprozeß begann bald nach dem

l,lai 1945. Die ?äese vom völligen wirtschaftlichen zusam-
menbrucä Deutschlands trifft nicht die wirkiichkeit.24)

BeJegschaft und Leitung der verschiedenen Betriebe mußten

eng zusammenarbeiten, ufr in djeser Ausnahmesjtuatjon die

22)
23)
24)

Tiel<e, a.a.O., S.
eäda. , S. &47
Klel§a rut, a.a.O. ,
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Produkt.ion zu ermögl ichen und Arbe itspJ ätze zu erha| ten .

Die Arbeiter, die weiterhin in Reichsnatk bezahlt wurden,

nußten darüberhjnaus nit Fertigwaten entTohnt werden, die

sje dann in ihrer Freizeit gegen Lebensmittel auf dem

Schwarznarkt e intauschen konnten.

Viele Betriebe in Obetüergischen standen auf det

Demontageliste und mußten nachweisen, daß die ?lieder-

aufnahme ihrer Produktion für den Wiederaufbau notwendig

sej. Dem Verhandlungsgeschick der lJnternehmer und der

Nachgiebigkeit der britischen Behötden war es zu

verdanken, daß die Genehnigung der oPermitu mejstens

erteiTt wurde.

Das EdelstahTwerk Schnidt + Ciemens in Betghausen stand

auf der Demontageliste, weil dort während des Krieges

g-Bootteile gefertigt worden waren. Die Be)egschaft mußte

nach der Bese tzung des Krejses das Werk verlassen , und das

WerksgeTände wurde als Lager für russ ische Fremdarbeiter

genutzt, die dort auf ihren Heimtransport warten sollten.

Aber schon in Juni 7945 erkundigten sjch britische

Ottiziere, ob in Werk Gußteile vorhanden sejen, die aJs

ofenroste in stejnkohTebergbau an der Ruhr verwendet

werden könnten. Im Septenber 1945 wurde die Genehnigung

zum Beginn der Teilproduktion erteilt, um solche Roste

herzusteTlen. Damit war die Demontage abgewendet. Bald

konnten im Werk 250 Personen beschäftigt und die

Produktion erweitert werden. In Herbst 7946 konnten die

Großaufträge angenommen werden, und die Produktion stieg
25)stettg.

Die Firna L & C Steinmüller in Gummersbach stand auf der

Demontageljste, weiT dort Panzerteile gebaut wotden waren.

Der Chef Dr. Carl Steinmü ller und sechs leitende t'lit-

arbeiter durften das Werk nach der Eesetzung nicht mehr

betreten. Durch Luftangritfe, die der Besetzung von

Gummersbach am 17. April- vorausgegangen waren. war das

Werk z.T. schwer beschädigt worden.

25) Tiel<e, a.a.O., S. 253-256
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Be i de r F irma wurden hauptsächl ich Danpf kesse-Z produz ie rt ,

Nach Energieversorgungsanlagen war 1945 ejne große

Nachfrage vorhanden, so daß dje Genehmigung zur Wiederaut-

nahme der Produktion schon in l,lai 1945 erteilt wurde. Aber

es fehlten zunächst noch Aufträge für die NormaT-

produktion, da noch unkiar war, was in Friedenszeiten
produziert werden sollte und durfte. 50 wurde die
Belegschaft nit Aufräumungs- und Instandsetzungsarbeiten

beschäftiqt. Alle Kräfte wurden für den t(iederaufbau der

Firna verwendet. Besonders Facharbeiter fehlten und

heimkehrende Soldaten wurden z.T. von der Straße weg

angestellt. Im Oktober 1945 hatte die Firma wieder 1 200

Beschäftigte.

Das wenige, was 1945 produziert wurde, wurde hauptsächlich

an die Briten geliefert, die in Gegenzug Lebensmittel,

Kleider und Erennstoffe an die Firna Tieferten. Das

ermögTichte es den Werk, jedem Hitarbeiter in der Kantine

tägL ich e jne warme tiahlze it ausgeben zu können. Dte

wichtigsten t4aschinen konnten aus dem Krieg gerettet und

wieder instand gesetzt werden. 1946 war dte AuftragsTage

für die Firma gut. Die Produktion reichte von der

Reparatur von Lokonotiven örs hin zum Bau von Kanonenöfen.

Es konnten bald auch Aufträge aus der französjschen und

anerikanischen Zone übernommen werden. Bald nach der

Währungsreform konnte der erste Aus-landsauftrag übernommen
. 26)

we rden .

Auch die Firna Dr. H.E. tlüller aus Bergneustadt stand auf

der DemontageListe, weil dort FTugzeugteile produziert
worden waren. 1945 bestand eine seär große Nachfrage nach

Küchen- und HaushaLtsgeräten. Aus alten Vorräten an

Aluniniumblechen, Rund- und ^Secäska ntstäben konnte die
Firma l4ü7Ler einf ache Haushaltsgeräte wie Töpfe, Pf annen

u.ä. hersteTTen.

Da die Briten der Deckung des Eigenbedarfs in
Oberbergischen den Vorrang vor der Denontage einräumten,

33
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wurden berejts beschlagnahnte tlaschinen der Firna nicht

abtransportiert, und in Sommer 1945 die Genehmigung zur

Wiederaufnahme der Produktion erteiTt. Auch die Firma

ttüller mußte mit Hilfe von Faischbuchungen,

tlanipuTationen, Tauschgeschäften und Beziehungen Lebens-

nittel für ihre Belegschaft a.uftreiben. Außerden hatte sje

auf ihren Gelände F1üchtlinge aus Pommern aufgenommen, die

versorgt werden mußten. Die FLüchtlinge arbeiteten zum

Teil jn der Fabrik, aber auch in der zum Betrieb

gehörenden Landwirtschaft. Die BeTegschaft konnte einen

Teil ihres Lebensmittelbedarfs selöst produzieren, Die

Werksgeöäude wurden baid von Pferdestä77en, Traktoten'

schuppen, .Scheunen und Wohngebäuden umgeben. Es

entwickelte sich ejne vieTfältige Arbejts- und Lebens-

gemeinschaft, bei der es immer etras zu tun und zU essen

gab.

Zufäl1ig konnLe die Firma 7947 Aufträge zur Ersatzteil-
produktion für die amerikanische Autonobilfirma "Ford"

übernehmen. Durch diesen Zuf all entwickelte sie s.ich nach

der Währungsreform zu einem großen Zulieferbetrieb der

Autonob il industr ie .27 )

A-Zs sich in den Jahren 1947 /48 der Kalte Krieg zuspitzte,

und eine Krise der amerikanischen Wirtschaft bemerkbar

wurde, drängte man in den USA entschieden auf die

Gesundung de r europäischen Wirtschaf t . Auch d-re s ich

entwickelnde Wirtschaft in Westdeutschland sollte unter-

stützt und in ein europäisches Wirtschaftssgstem

integriert werden. Durch ejne Währungsreform mußten die

Voraussetzungen für das Gelingen der t{arshallplanhilfe und

den Erf olg der Sozialen l,larktwirtschaf t geJegt werden.

Unter dem Vorsitz von Prof. Dr. Ludwig Erhard wurde in
Septemöer 7947 in den Westzonen die "sonderstelle Geld und

Kredit" eingerichtet, die die Neuordnung des Gefdwesens

organisieren so-ll te. Die Dl[-Währung wurde eingefühtt. Die

neuen, in den USA gedruckten BanknoLen solTten von der neu

gegründeten "Bank deutscher Länder" ausgegeben werden.

27) ebda., S. 266-274
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Jeder Bewohner der drei westzonen sollte einen
" Kopf betrag" von 60 ,- Dl'I bekommen, wovon 40 ,- Dt'l sof ort,
d:e restl ichen 20,- DM einen ltlonat später ausgezah|t
werden soLlten. Die AJtgeldguthaben auf den Banken und

^sparkassen wurden in verhäl tn js r0 : I umgestel Jt. RegeJ -
näßige zahlungen wie Löhne, Gehäjter, Renten, pensionen,

tlieten, aber auch Aktien wurden im verhäitnrs I : l
umgestellt. Dieser Währungsschnitt, der erhebl ich schärfer
ausfiel, als er von Erhard gepLant war, bedeutete ejne
große soziale Härte und ungerechttgkeit, da er ejnseitig
die Sparer traf und die Sachwert.bes itzer verschonte. Es

waren eöen selöst an dem Tag des umtauschs ntcht alle
gJeich, wie es der Kopf betrag suggerieren wollte.

Der Tag der Währungsref orm sollte geheimgehalten werd,en,

und die neuen Geldschejne wurden unter strenger
Gehetnhaltung aus den usA in die westzonen etngeflogen.
Aber dennoch verbreitete sich die Nachricht von der bevor-
stehenden währungsref orm und es ,'verschwanden pJötzl ich
v ie le waren aus den Geschäf ten" , wodurch d-re ohnehin
angespannte VersorgungsJage noch weiter verschärft wurde.
Im Juni 1948 forderte der DBG-KrersausscJ:uß in Gummersbach

d:.e KreisverwaLtung zu " pof ize il ichem E inschre:. ten gegen

^saöoteure de r al lgeme inen verbrauchsgüte rversorgung,, auf ,

da s:.ch die Erregung über das Zurückhalten von Waren sonst
sor,ver t ste j gern würde , daß die Bevölkerung zur selbsthiJf e

gre if en würde .28 )

An 15 . / 16. Juni 1948 war das Neugeld in der Gummersbacher

Landeszentralbank eingetroffen und wurde von dort auf die
Gemeinden des Krerses verteilt. Nachdem am Freitag, dem

18 . Juni, alle Geschäf te geschlossen word.en waren, wurde

off tz iell bekanntgegeben, daß am sonntag , dem 20 , Juni
1948, der Gelduntausch stattftnden würde. An samstag

mußten alle Geschäfte geschlosse.r2 bleiben. Der Untausch
verlief im oberbergischen reibungslos. Die spare inlagen
der Kreissparkasse waldbröl z.B, betrugen noch am 19. Juni
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35 607 OOO RM, am 21 . Juni waren es nur noch 2 267 0A DFI '
29 ) Ein Bauer aus Eckenhagen bemerkte dazu Takonisch:

,, Ite ine durch mühsame Arbe it ersparten Groschen s ind

futsch".30) Aber nicht nur die Rücklagen der Sparer waren

verschwunden, sondern auch die der Gemeinden und des

Kre jses . D1e öf f enLl ichen Körperschaf ten wußten zunächst

kaum, wie sje ihre stark gewachsenen Ausgaben öestreiten

sollten. Im Oberbergischen wurde auch darüber gekTä9t, daß

die Prejse weitaus höher gestiegen waren a-zs die Löhne.

Aber nit der währungsrefornt war dre GrundTage zu ejner

stabilen währung und danit zu dem enormen Aufschwung det

westdeutschen wirtschafL, der von den zeitgenossen aJs

,,Wirtschaf Lswunder" bezeichnet wurde, gelegt worden.
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